
Aus der E rkenntnis, daß die Voraussetzungen eines w irksam en und nachhaltigen  
N aturschutzes in einer w irksam en Erziehung zum  N aturschutz liegen, hat der Ö sterrei­
chische N aturschutzbund  dieses H e ft den Schulen, genauer gesagt, den Erziehern unserer 
Jugend, den Lehrern, Jugendführern , selbstverständlich aber auch den E ltern  gew id­
m et. Ihnen  allen soll es ohne jeden Anspruch auf System atik  oder gar Vollständigkeit 
einen streiflich tartigen  Überblick über w ichtige N aturschutzproblem e geben und darüber 
hinaus speziell dem  Lehrer den W eg finden helfen , w ie der Gedanke des Naturschutzes
—  w eit davon en tfern t, ein eigenes U nterrichtsfach zu  sein  —  in die einzelnen U nter­
richtsfächer, vor allem aber in die G esamterziehung, eingebaut werden kann.

Die Schriftle itung

W arum  Naturschutz?
(Ausgewählte und gekürzte B eiträge aus der Beilagenfolge der Landesgruppe S teier­
m ark des ÖNB zum V erordnungsblatt für das Schulwesen in der S teierm ark von 
OSchR F r i e d r i c h ,  ORR Dr. F o s s e 1, H ofrat H ü b e l ,  H ochschulprofessor

Dr. S t u n d 1 und Univ.-Prof. Dr. A n  d e r  L a n.)

Der N aturschutzgedanke ist sehr alt. E r w urde schon vor 200 Jah ren  u n te r dem
Schlagwort „Zurück zur N atu r“ von einer m it sich unzufriedenen M enschheit e rfaß t 
und ha t zu revolutionierenden Lebensauffassungen geführt, zu deren schöpferischen 
T rägern  Rousseau, Pestalozzi, Schiller und Goethe gehörten. Das G edankengut des 
N aturschutzes, das der E h rfu rch t vor der N atu r entspringt, gewinnt in der Gegenwart 
eine besondere Bedeutung. W ährend man früher un te r N aturschutz m ehr oder weni­
ger das Bewahren seltener Pflanzen, T iere, N aturgebilde oder Landschaftsteile verstand, 
hat sich heute diese Auffassung w eitgehend geändert. Eine aktive M itwirkung des 
organisierten N aturschutzes als Anwalt der N atur bei der Bewältigung von P roble­
men in der Land- und F orstw irtschaft, Jagd und Fischerei, beim Straßen- und W asser­
bau, in der Landschaftspflege sowie im Frem denverkehr ist heute eine Aufgabe gewor­
den, die jeden angeht. W enn es nicht gelingt, die einzelnen Problem e in P artnerschaft 
zwischen dem w issenschaftlich fundierten  N aturschutz und einer vernünftig  fordernden 
W irtschaft zum W ohle des Ganzen lösen zu können, dann könnte unser W eiterleben 
nach ein paar G enerationen buchstäblich in Frage gestellt werden. D am it ist der 
N aturschutz zu einer politischen und sozialen A ufgabe jedes K ulturvolkes geworden.

Zur Sicherung unseres Lebensraumes w urden Gesetze und V erordnungen geschaffen, in 
denen die Idee des N aturschutzes verankert ist. D urch diese Gesetze w urden viele 
N aturdenkm äler erhalten , große Landschaftsteile als Landschaftsschutzgebiete ge­
schaffen, w issenschaftlich bedeutende N atu rreserva te  erschlossen; wahre G roßtaten 
einer Landschaftsgestaltung beim Bau von S traßen und K raftw erken  bezeugen pion ier­
hafte  N aturschutztätigkeit. Mit sehr viel Idealism us haben die T räger der N aturschutz­
bewegung in Ö sterreich den G rundstein für die behördliche V erankerung des N a tu r­
schutzes gelegt. A usstellungen wie „N aturschutz in Ö sterreich“ , „Schutz dem W alde“, 
„N aturschutz in der S teierm ark“ haben dazu beigetragen, die V erbreitung des N atu r­
schutzgedankens in der Ö ffentlichkeit zu pflegen. Die N aturschutzarbeit ist ein bedeu t­
sames Teilstück der K u ltu rarbeit jedes Landes geworden, weil N atur und Landschaft 
heute m ehr denn je die Quelle der G esundheit und Erholung sind.

Um die heimischen Anliegen des N aturschutzes aus anderer B lickrichtung beurteilen  
zu können, denke man an A frika: D ort erleb t man, wie N aturvern ich tung  zur K u ltu r­
gefahr w erden kann. Zu den größten H auptproblem en dieses E rdteils zählen W asser­
haushalt und Bodenschutz. Beide sind innig m iteinander verflochten. Es fängt m it den
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häufigen, in ih rer Endw irkung katastrophalen  Steppen- und W aldbränden an. Sie 
werden von den Schwarzen gewohnheitsm äßig en tfach t, um W ald auf einfachste Weise 
zu roden, um Ungeziefer zu vern ich ten  oder das W ild barbarisch zu bejagen. Z urück 
bleib t die verbrannte , schutzlose Erde. D ann fallen die heftigen Gußregen, die rasch 
abfließen und den Humus in die Flüsse schwemmen. N icht zuletzt weil die N atu r so 
maßlos m ißbraucht w urde und wird, bleib t do rt die K ultu r auf so tie fer S tufe und 
bleiben dam it A rm ut, E lend und Hunger.

Und in Europa? Eine F ah rt durch die M ittelm eerländer zeigt erschütternde Bilder. 
Fast alle Gebirge entlang der K üste b ieten  das verste inerte  A ntlitz einer vom Men­
schen und seinem H austier zerstö rten  Landschaft. Diese Gegenden w ieder m it W äl­
dern zu bekleiden, um die Steinw üsten zu neuer Bodenbildung zu bringen, ist eine 
gigantische Aufgabe.

Die angeführten  Beispiele zwingen uns, dem Bodenschutz größte A ufm erksam keit 
zu schenken. Auch bei uns finden w ir G efahrenstellen, die durch Entw aldung und 
Entw ässerung den C harakter einer „K u ltu rsteppe“ haben. Die Lüneburger Heide und 
große Teile der ungarischen P uß ta  b ieten  Extrem beispiele in  Europa. Auch das S tein­
feld im südlichen W iener Becken ist durch menschlichen Einfluß entstanden. D ort 
trug  früher einmal der Boden W ald und ist auch heute nicht waldfeindlich. Doch der 
W ald fiel vielleicht schon in der F rühzeit einer menschlichen Besiedlung dieses Raumes. 
D urch diese gewaltsame V eränderung lockerte und veränderte  sich das Bodengefüge, 
wodurch die verblasenden W inde gute Angriffsm öglichkeiten fanden und die Boden­
krum e bis zum bloßen Schotter verw ehen konnten. D aher ist der W aldschutz eine vor­
dringliche N aturschutzaufgabe.

Neben dem W aldschutz zählen der W asserschutz sowie die R einhaltung der Luft 
zu den H auptanliegen des N aturschutzes. In  den G roßstädten und Industrieo rten  ballen 
sich Industrien , W ohnungen, Gewerbe, V erw altung und K ultureinrichtungen m it dem 
dazugehörigen V erkehr und dem ununterbrochenen Lärm . Die Abgase der F abriken 
und die V erbrauchsgase der K raftfahrzeuge verpesten die L uft und gefährden die 
G esundheit der Menschen. Den Bew ohnern solcher Siedlungsgebiete muß geholfen 
werden im Kam pf gegen den Lärm, gegen die A usw irkungen der Abgase, im Kam pf 
um die E rhaltung, Pflege und Ausweitung der Grünflächen in den Z entren der Städte. 
In ih rer Umgebung müssen den Menschen W anderwege und E rholungsplätze geschaffen 
werden. Auch deshalb müssen gerade in der Umgebung der großen S tädte die W älder 
erhalten  bleiben, weil sie das W asser am längsten zurückhalten, weil sie einen G roß­
teil des Industriestaubes aufnehm en und den von allen Seiten kommenden Lärm  zer­
streuen.

Technisierung und Industrialisierung bedeuten  bei weitem  nicht nu r F o rtsch ritt, sie 
bringen viel Unbehagen, H ast und U nruhe. S ieht man im ganzen Lande die vielen 
Schotter- und Sandgruben, die Steinbrüche, die wie offene W unden in der Landschaft 
liegen, Kalk- und Zem entw erke, die ganze O rtschaften  m it Rauch und Staub überziehen 
und so die G esundheit der Bevölkerung gefährden, dann gewinnt man richtiges V er­
ständnis fü r die Bem ühungen des N aturschutzes. U nentw egt muß darauf h ingearbeitet 
werden, daß die technischen Bauw erke besser in Landschaft und bauliche Umgebung 
eingefügt werden, daß der K am pf gegen die Verschandelung unseres Landes intensiviert 
wird.

Auch die Schönheiten des Landes müssen erhalten  bleiben. Die wenigen kleinen Seen 
sollen von der V erbauung der U fer verschont werden, so daß alle Besucher sich ih rer 
e rfreuen  können. Zur Landschaftspflege gehört auch ein richtiges Benehm en der Men­
schen. Schuljugend und Erwachsene müssen zur Reinhaltung der Rast- und Camping­
plätze erzogen werden, die nicht verunrein ig t werden dürfen.
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Zu den besonderen Anliegen des N aturschutzes gehört der Schutz der T iere und 
der Pflanzen. Das hochm ütige H erabsehen auf alles „n ich t vom M enschen G em achte“ 
ist eine Sünde unserer technischen Zeit. Der N aturschutz muß bem üht sein, ein 
besseres V erständnis fü r alle Problem e der Jagd und Fischerei zu schaffen. Die E in­
teilung des W ildes in schädliche und nützliche A rten  muß, weil unnatürlich, als über­
holt angesehen und abgelehnt werden. Es wäre dem nach jede W ildart w ährend B rut 
und A ufzucht grundsätzlich zu schonen. Dies h ä tte  auch für die Greifvögel zu gelten, 
ja selbst fü r B läßhuhn, K rähe und Elster. Gegenwärtig schaden die V erdrahtung 
der L andschaft, die V ergiftung von Feld und F lu r durch Spritzm ittel, der V erkehr 
auf den S traßen sowie die Technisierung der Land- und Forstw irtschaft dem W ild­
bestand weit m ehr als alle natürlichen  W ildfeinde, also alles Raubwild.

Der Schutz der Pflanzen stellt ein selbstverständliches H auptanliegen des N atu r­
schutzes dar. Schon frühzeitig  en tstanden Gesetze „zum Schutz der A lpenpflanzen“ 
oder „zum Schutze seltener und schön blühender Pflanzen“ , weil durch N aturfrevel 
die G efahr für das A ussterben dieser Pflanzen besteht. D urch N aturschutzgesetze 
w urde festgelegt, welche Pflanzen gänzlich und welche teilweise geschützt sind. Die 
K enntnis der geschützten Pflanzen m üßte allgem ein gefordert w erden. Es ist daher 
eine besondere U nterrichts- und Erziehungsaufgabe aller Schulen, den Schülern das 
richtige V erständnis fü r unsere Pflanzen beizubringen.

Je m ehr die M enschheit anwächst, je intensiver daher die N atur ausgebeutet werden 
muß, um so w ichtiger ist es, Reste der U rnatu r, R elik te der natürlichen  Tier- und Pflan­
zenwelt oder S tätten  urwüchsiger Landschaft um ih rer selbst willen, aber auch fü r S tu­
dium und Forschung zu erhalten. Deshalb w urden in allen Bundesländern N aturschutz­
gebiete sowie Landschaftsschutzgebiete geschaffen. W ährend in den N aturschutzgebieten 
jede V eränderung verboten ist, beschränken sich die Schutzm aßnahm en in den Land­
schaftsschutzgebieten vorwiegend auf V erhinderung einer unerw ünschten B auentw ick­
lung.

In vielen Ländern hat sich bereits der N aturparkgedanke als zeitgem äße M ethode 
und Ziel des N aturschutzes durchgesetzt: die N atu rparke dienen hauptsächlich als 
E rholungsgebiete, u. a. auch dem Frem denverkehr. Leider konnten die B estrebungen 
des N aturschutzbundes zur Schaffung des T auernparks noch nicht realisiert werden, 
aber es ist zu hoffen, daß im „Europäischen N aturschutzjahr 1970“ dieser große P lan 
verw irklicht w erden kann.

Aus den Zusam m enhängen zwischen N aturschutz und G efährdung unseres Lebens­
raumes ergibt sich die Frage, was jeder einzelne dazu beitragen  könnte, um praktische 
N aturschutzarbeit zu leisten. Da am Anfang jeglicher N aturschutzarbeit die Erziehung 
der Jugend zum N aturschutz steht, fällt der Schule hier eine wichtige Aufgabe zu.

Organisation des Naturschutzes

Diese Entw icklung von einem bloß konservierenden zu einem aktiv planenden N atu r­
schutz erfolgte in Zusam m enarbeit der N aturschutzorganisationen in der ganzen 
W elt, die überall als gleichartige Folge der gleichartigen V eränderungen, näm lich der 
rasanten  Entw icklung der Technik und ih rer A usw irkungen, enstanden sind. Da ihre 
Problem e in allen L ändern der ku ltiv ierten  W elt im w esentlichen die gleichen waren 
und besonders nach dem Zweiten W eltkrieg die N otw endigkeit erkannt w urde, den Be­
drohungen der N atur einen weltweiten N aturschutz entgegenzusetzen, w urde im 
Jah re  1948 in Fontainebleau auf Veranlassung der UNESCO die Internationale Union 
zur Erhaltung der N atur und der natürlichen H ilfsquellen  (UICN =  Union In terna tio ­
nale pour la Conservation de la N ature et de ses Ressources) gegründet; ih r Sitz ist 
Morges (Schweiz).
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Die UICN um faßt als M itglieder Regierungen, Behörden, in ternationale und nationale 
O rganisationen und Institu tionen, die sich m it N aturschutz befassen. Zu ihren  Zielen 
gehören m it vielen anderen die E rleich terung  der in ternationalen  Zusam m enarbeit der 
N aturschutzorganisationen und -institutionen, die E rhaltung  der freilebenden T ierw elt 
und ih rer natürlichen  Umgebung, die Schaffung von N ationalparken, N aturschutz­
gebieten, N aturdenkm alen und W ildschutzgebieten, die V erbreitung w issenschaftlicher 
M ethoden des N aturschutzes, die A usarbeitung eines um fassenden Erziehungs- und 
A ufklärungsprogram m s in bezug auf den aktiven N aturschutz. Sie sammelt, p rü ft, 
e rläu te rt und v erb reite t Inform ationen über die E rhaltung  der N atur und der n a tü r­
lichen H ilfsquellen und arbe ite t m it der UNESCO (Paris) und der W eltgesundheits­
organisation (Genf) zusammen.

Eine andere in ternationale Institu tion  ist das E xpertenkom itee beim  Europarat 
(S traßburg). Es w urde auf Beschluß des M inisterkom itees ursprünglich als Ad-hoc- 
S tudiengruppe gegründet und stellt das in ternationale Zentrum  für Erziehung zum 
N aturschutz dar; zu seinen w eiteren Aufgaben gehören u. a. die E rstellung der euro­
päischen W assercharta (Erhaltung des Süßwassers), die Herausgabe einer in ternationalen  
Ü bersicht über die R echtsgrundlagen zum Schutze der N atur und zwischenstaatliche 
Inform ation.

Der W orld W ild life  Fund  m it dem Sitz in Genf ist ein in ternationaler V erein, der 
zum Ziele hat, G eldm ittel zur E rhaltung  einm aliger Landschaften und der en tsp re­
chenden T ierw elt auf w eltw eiter Ebene aufzubringen. Sein P räsiden t ist P rinz B ern­
hard der N iederlande. In westlichen Staaten bestehen Zweigvereine; über die Tätigkeit 
des h ierher gehörigen „österreich ischen  S tifterverbandes“ wird noch zu berich ten  sein.

Die In ternationale A lpenkom m ission  (CIPRA — Commission In ternationale pour la 
P rotection  des Regiones Alpines) w urde 1952 gegründet und ha t ihren Sitz in Genf; 
ih r gehören alle sechs S taaten  an, die A nteil an den Alpen haben. Zu ih ren  Zielen 
gehört der einheitliche Schutz der F lora und der Fauna im Hochgebirge, die A ufstellung 
eines G eneralplanes fü r die N utzung der Gewässer im A lpenraum  sowie der Abschluß 
einer A lpenkonvention, d. h. einheitlicher N aturschutzm aßnahm en für das Gebiet der 
Alpen.

A ußer den genannten gibt es noch eine Anzahl w eiterer in ternationaler V ereinigun­
gen, die sich m it enger um grenzten A rbeitsgebieten befassen (Jugenderziehung, T ier­
schutz, O rnithologie, Jagd, Gewässerschutz usw.).

In Ö sterreich ist der am tliche N aturschutz nicht Angelegenheit des Bundes, sondern 
Sache der einzelnen Landesregierungen; sie schaffen die N aturschutzgesetze, die das 
seit 1939 in Ö sterreich gültig gewesene „R eichsnaturschutzgesetz“ ablösen bzw. abge­
löst haben.

Wie in allen K ultu rländern  kom m t aber auch den nichtam tlichen N aturschutzorgani­
sationen in Ö sterreich eine ausschlaggebende Bedeutung zu, was sich aus dem folgenden 
ergeben wird.

Der Österreichische N aturschutzbund  (ÖNB) w urde 1913, also lange vor der Schaf­
fung am tlicher N aturschutzbehörden als Lesergem einschaft der Z eitschrift „B lä tter für 
N aturkunde und  N aturschutz“ (heute: „N atur und Land“ ) gegründet, und zwar als eine 
unpolitische und überkonfessionelle ku ltu re lle  Vereinigung im Dienste der heim atlichen 
N atur. Sitz der B undesgeschäftsstelle ist derzeit Graz, Ilam erlinggasse 8 (Tel. 93 2 37), 
G eschäftsführer H elfried  O rtner.

Der ÖNB w ird von einem Präsid ium  geleitet, dessen V orsitzender Prof. Dr. E. P. 
T ratz ist —  der G ründer, E rbauer und L eiter des „Hauses der N atu r“ in Salzburg. 
M itglieder des Präsidium s sind V ertre te r w issenschaftlicher In stitu te  und Fachleute 
aus allen B undesländern. A ußerdem  besteh t ein Bundesausschuß als überw achendes 
Organ; ihm gehören die M itglieder des Präsidium s an sowie V ertre te r der Bundes-
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Jungfuchs; längst erb lick t man im R aubw ild n ich t m ehr den „Schäd ling“, sondern einen  un­
entbehrlichen  R egu lator im H aushalt der N atur. Foto: Fritz Zotter

m inisteriell fü r U n terrich t, fü r Land- und F orstw irtschaft, fü r H andel, Gewerbe und 
Industrie , des Bundesm inisterium s fü r soziale V erw altung sowie V ertre te r der Ä m ter 
der Landesregierungen als N aturschutzbehörden, desgleichen V ertre te r der einschlägigen 
O rganisationen (Hochschulen, K am m ern, Städte- und Gem eindebund, G ew erkschafts­
bund, A lpenverein, N aturfreunde, ÖAMTC, ARBÖ, W asserw irtschaft, Forstwesen, Jagd, 
Fischerei u. v. a.).

Vom ÖNB w urde 1949 das Österreichische Ins ti tu t  für  Naturschutz und Landschafts­
pflege als Fachstelle gegründet; es befindet sich in Wien I, Burgring 7, un te r der 
Leitung von U niv.-Prof. Dr. G. W endelberger. Das In s titu t steh t un te r dem P ro tek to ra t 
der Akadem ie der W issenschaften und w ird vom ÖNB größtenteils aus M itteln der 
Bundesm inisterien für Land- und Forstw irtschaft und fü r U n terrich t erhalten . Dem 
In s titu t steh t ein K uratorium  von rund 50 w issenschaftlichen E xperten  der Hochschulen 
zur Seite; seine V orsitzenden sind der w eltberühm te A rchitek t P rof. DDr. Clemens 
H olzm eister sowie der n ich t weniger bekannte Zoologe U niv.-Prof. Dr. W. M arinelli.

An der Akademie für  Wissenschaften  besteht eine Kommission für L andschafts­
ökologie, N aturschutz und Landschaftspflege, die sich in Subkommissionen m it Sonder­
aufgaben gliedert und die V erbindung zum In s titu t für N aturschutz bildet. Den V or­
sitz fü h rt Univ.-Prof. Dr. F. Knoll.

Der ÖNB gibt m it dem In s titu t fü r N aturschutz die Z eitschrift „N atur und Land“ 
heraus.
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Der Akadem ie für W issenschaften sind im übrigen auch die Biologische Station W il­
helm inenberg (Prof. O tto Koenig) und die H ydrobiologische Station Lunz am See 
(F rau  Doz. Dr. B ruckner) als w issenschaftliche Forschungsinstitu te angegliedert.

Die Österreichische N atur schütz jugend  befaß t sich m it der Aufgabe, die Jugend m it 
dem G edanken des N aturschutzes v e rtrau t zu m achen, sie zur N aturbeobachtung anzu­
regen und K enntnisse der Tier- und Pflanzenw elt, besonders vom ökologischen S tand­
punk t her, zu verm itteln . Zu diesem Zweck w erden neben H eim abenden auch Lager, 
selbst in ternationale , gehalten (eines der schönsten am F u rtn e r Teich), die jungen 
Leute lernen m it dem Fotoapparat, m it Fernglas und Lupe umzugehen und messen 
ihre K enntnisse in W ettbew erben. Die N aturschutzjugend bem üht sich, Zusam menhang 
m it den Schulen zu finden und N aturschutzkenntnisse sowie entsprechendes V erhalten  
in der fre ien  N atu r anzuerziehen.

Die Bundesleitung der N aturschutzjugend befindet sich in Salzburg, der Leiter ist 
P rof. Dr. E. Stüber, Salzburg, Hegigasse 9; die Landesleitung Steierm ark w ird von 
stud. med. G erhard  W alter und Prof. Dr. L. W iesmayr (Landesschulrat für Steierm ark) 
geführt. Das Heim befindet sich in Graz, Reitschulgasse.

Die Ö sterreichische N aturschutzjugend ist der in te rnationalen  Federation In terna ­
tionale de Jeunesse pour VEtude et la Conservation de la Nature  angegliedert, die im 
S ekretaria t der IJICN (Morges) verankert ist. D urch sie wird ein in te rnationaler Jugend­
austausch durchgeführt, an dem selbstverständlich auch die M itglieder der Steirischen 
N aturschutzjugend teilhaben.

Der Österreichische S tifterverband fü r  N aturschutz  ist die österreichische Zweig­
organisation des W orld W ildlife Fund, der eingangs erw ähnt w urde; sein P räsiden t ist 
Konsul M autner-M arkhof. Aus seinem W irken möge nur ein Beispiel herausgehoben 
w erden: Als 1963 in einer V orstandssitzung des WWF die Reihung von 109 N atu r­
schutzprojekten  aus der ganzen W elt vorgenom m en w urde, stellte man den N eusiedler 
See an erste (!) S telle; es konnte daraufh in  die 440 H ektar große H utw eide bei Apetlon 
auf 20 Jahre  und ebenso das 1500 H ek tar große „Sandeck“ am O stufer des Sees ge­
pachtet w erden; fü r diese Gebiete, in denen nich t gejagt w erden darf, w urden bis 
Ende 1967 vom WWF (S tifterverband) S 1,478.595.—  investiert; m it w eiteren  rund 
S 700.000.—  ist noch zu rechnen; nur auf diese großzügige Weise konnte das Gebiet 
vor der U m ackerung und V erbauung gere tte t werden.

Die O rganisationen des N aturschutzes haben eine Aufgabe übernom m en, die viel 
Idealism us und N aturbegeisterung erfo rd e rt; mag auch der K am pf gegen den über-
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D IE  G R O S S E  S E H E N S W Ü R D I G K E I T

steigerten M aterialism us und gegen die schonungslos um sich greifende V ernichtung 
natü rlicher Lebensräum e m anchm al aussichtslos erscheinen, so gibt es doch auf der 
ganzen W elt M enschen genug, die sich der w ahren W erte des N aturerlebnisses bew ußt 
sind und gegen alle W iderstände im m er aufs neue versuchen, diese Selbstbesinnung 
den anderen zu verm itteln .

Gewässerschutz — eine Lebensfrage

W asser ist die G rundlage alles Lebens, Pflanze, T ier und Mensch brauchen es; 
wasserlose Gebiete der E rde scheinen daher to t; nu r wenn durch Regenfälle das Was­
ser w iederkehrt, ist Leben möglich, wie W alt Disneys Film  „Die W üste leb t“ so ein­
drucksvoll zeigt. Die Gesamtwassermenge auf der E rde beträg t rund  1,5 M illiarden km 3, 
doch nur l°/o davon ist Süßwasser. Dieses W asser befindet sich in ständigem  K reislauf, 
doch die Menge b leib t tro tz  der verschiedenen Um wandlungen, die es durchläuft, 
im m er die gleiche, sie kann w eder vergrößert noch verringert werden.

Der m enschliche K örper besteh t zu 2/a aus W asser, der W assergehalt der Pflanzen 
beträg t etwa 90°/o ih rer Masse. Der W ert des Wassers fü r die Existenz aller Lebewesen 
auf der E rde ist bekannt, und doch w ird es zu wenig beachtet. Es w ird als selbst­
verständlich angesehen, daß reines W asser fü r alle Zwecke zur V erfügung steht. Der 
S täd ter em pfindet es n ich t als besondere Leistung der S tadtverw altung, daß er für 
einen Betrag, der n iedriger ist als der fü r 1 1 jedes G etränkes, einen m3, also 1000 1 
Trinkw asser geliefert bekom mt. Der Landbew ohner, der vielfach das W asser aus dem 
B runnen heraufholen  muß, ha t da schon eher einen Begriff von der Schwierigkeit der 
W asserbeschaffung; er verbraucht täglich etwa 30 1 W asser, der S täd ter aber rund 250 1 
und m ehr. Dabei w ird leichtsinnig das reinste und beste T rinkw asser verschwendet; 
allein in W ien gehen durch schadhafte D ichtungen bei W asserleitungen täglich
50.000 m3 verloren!

Nun b rauch t m an reines W asser n ich t nu r zum T rinken, K ochen und W aschen im 
H aushalt; Gewerbe und Industrie  brauchen es ebenfalls, und zwar in sehr großen Men­
gen. Zur L ieferung von 1 1 Konsum m ilch w erden in der M olkerei bis 6 1 W asser zur
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Reinigung der Räume, G eräte und Gefäße verbraucht; fü r die Gerbung einer R inder­
hau t w erden rund  3— 4 m3 W asser benötig t; der K ühlw asserverbrauch fü r die E rzeu­
gung von einer Tonne Eisen beträg t 8— 10 m3; fü r die H erstellung von einer Tonne 
P ap ier sind je nach Q ualität 150— 1000 m3 nötig, für die Gewinnung einer Tonne Zell­
stoff etwa 500 m3. F ür diese Mengen w ird Reinwasser gebraucht, so daß der B edarf an 
sauberem  W asser ungeheuer groß ist.

Alles fü r die verschiedenen Zwecke verw endete W asser ist durch den G ebrauch mehr 
oder weniger verunrein ig t, es ist zum Abwasser geworden, das Schwebstoffe und gelöste 
Chem ikalien en thält; es fließt nun in die Gewässer, Flüsse, Seen und Meere und ver­
unrein ig t auch diese. Man hat errechnet, daß allein die Industriebe triebe in W est­
deutschland jährlich  rund 10 M illiarden m3 Abwasser erzeugen, von denen 27°/o aus 
chem ischen B etrieben stammen.

Zwar w erden durch die T ätigkeit von Pflanzen und Tieren, ganz besonders aber 
durch die der K leinlebewesen, die Schmutzstoffe abgebaut und das W asser so w ieder 
verbessert, vorausgesetzt, daß sie n ich t durch die Inhaltsstoffe des W assers getötet 
w orden sind. Diese sogenannte natü rliche Selbstreinigung reich t aber längst n ich t aus, 
um alle Frem dstoffe zu en tfernen  und das W asser w ieder für alle Zwecke brauchbar, 
vor allem w ieder tr in k b ar zu m achen. V ielfach erre ich t erst jenes Wasser, das durch 
den Erdboden in die tie feren  B odenschichten versickert und dort das Grundwasser 
b ildet, den fü r ein Trinkw asser erforderlichen  Grad an Reinheit.

Mit H ilfe der R adioaktiv itä t kann  m an das A lter des Grundwassers bestim m en. Dem­
nach ist das u n te r der Taiga in S ibirien M illionen Jah re  alt, doch das W asser un ter 
w estdeutschen Industriegebieten , deren ursprüngliches Grundwasser längst verbraucht 
ist, zählt nu r nach Jahrzehnten  oder ist noch jünger, weil es ständig entnom m en wird 
und im m er w ieder ergänzt w erden muß.

Da in den letzten  Jah rzehn ten  durch den gesteigerten R einw asserverbrauch die Ab­
w assereinleitungen in die Gewässer sta rk  zugenommen haben, erreich te die V er­
schm utzung ein so gefährliches Ausmaß, daß die Sicherung des W asserbedarfes bereits 
bedroht ist.

Diesen G efahren will der Gewässerschutz begegnen; seine Aufgaben sind:
E rhaltung  der noch vorhandenen reinen Gewässer,
Erfassung der nu tzbaren  W asservorkommen,
Bekäm pfung der Gewässerverschm utzung durch A ufklärung der Bevölkerung, 
Versuche, durch Zusam m enarbeit von Forschung, Behörden und W irtschaft Wege zu 

finden, um die zur Abwasserreinigung nötigen Anlagen zu finanzieren.
Die E rkenntn is der B edeutung des Gewässerschutzes bewog den E uroparat der V er­

ein ten  N ationen in S traßburg, im Mai 1968 die Europäische W assercharta zu verkün­
den, die in 12 P unk ten  die wesentlichen G rundsätze des Gewässerschutzes zusam m en­
faßt. Sie geht davon aus, daß W asser ein kostbares, für den M enschen unentbehrliches 
Gut ist, das er als N ahrungsm ittel, Energiequelle, T ransport- und P roduktionsm ittel 
braucht. Da nun aber die V orräte an einw andfreiem , fü r alle Zwecke brauchbarem  
Wasser n ich t unerschöpflich sind, müssen sie erhalten , sparsam  verbraucht und wo 
im m er möglich verm ehrt werden. Diese einleuchtende Forderung ist aber n ich t einfach 
zu erfü llen; die E rhaltung der W asservorräte e rfo rdert deren Schutz, was m anchmal 
erhebliche Schw ierigkeiten bere ite t. Zwei Beispiele mögen dies erweisen:

Grundw asser, das zur Gewinnung von Trinkw asser besonders gern herangezogen 
w ird, weil es im U ntergrund  oft in reichlichen Mengen vorkom m t und rein ist, lagert 
vielfach in F luß tä lern ; dort liegen aber auch die Siedlungen und Industriegebiete, die 
alle ih re Abwässer in den Fluß leiten, oft aber auch nu r im Boden versickern lassen.

Baumfalke Foto: Fritz Pölking
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D adurch w erden die G rundw asserfelder, die sich darun te r befinden, gefährdet. Aus 
den durch Abwässer verschm utzten  Flüssen kann aber Trink- und Nutzwasser nur 
durch kostspielige chemische A ufbereitungsanlagen gewonnen w erden. Demnach ist der 
Schutz der G rundw asservorkom m en schwierig und erfo rdert w eitgehende Reinigung 
aller Abwässer aus Siedlungen und Industriean lagen  und außerdem  ein strik tes V erbot 
jeglicher V ersickerung von Abwässern.

Reichliche W asservorkom m en sind auch im Gebirge in klüftigen K arstgebieten vor­
handen. In unseren K alkalpen sind in  den Spalten und H öhlen der Berge große W asser­
m engen gespeichert. W ien deckt einen großen Teil des W asserbedarfes durch die H och­
quellenleitungen aus solchen G ebieten, dem Rax-, Schneeberg- und Hochschwabmassiv. 
Aus dem Schöckel bei Graz t r i t t  W asser in einer riesigen Quelle im A ndritz-U rsprung 
aus, aus dem k lüftigen G ebiet der T auplitz kom m en zahlreiche, oft weit en tfe rn te  
Quellen. D urch das spaltenreiche Gestein fließt das W asser rasch h indurch, und die 
vorhandenen Frem dstoffe w erden n ich t durch dichte Bodenschichten zurückgehalten 
und h ier abgebaut. Dennoch wäre es als Trink- und Brauchw asser bestens geeignet, 
wenn die G efahr der V erunreinigung m it S icherheit ausgeschaltet w erden könnte. 
G erade solche Gegenden w erden sta rk  von Touristen  besucht; durch die F rem den­
verkehrsbetriebe bzw. deren Abwässer besteh t aber eine erhöhte G efahr der V erun­
reinigung des im Berg angesam m elten W assers und dam it der austre tenden  Quellen; 
das Bestreben, die Versorgung der am Fuße der Gebirge liegenden Siedlungen m it ein­
w andfreiem  W asser n ich t zu stören, verlangt entsprechende V orkehrungen, die Geld 
kosten, und stößt daher auf erhebliche Schwierigkeiten.

Die grundsätzliche Forderung  der W assercharta, näm lich die B estandsaufnahm e der 
W asservorkommen nach Q ualität und  N utzung, ist durch die eben geschilderten G efähr­
dungsm öglichkeiten sta rk  behindert.

W asser verschm utzen bedeutet, den M enschen und allen Lebewesen Schaden zufügen. 
U nd dennoch gelangt durch G edankenlosigkeit fester und flüssiger Abfall aller A rt in 
die Gewässer. Besonders gefährlich ist w ertlos gewordenes V erpackungsm aterial aus 
K unststoffen und ähnlichem ; diese Stoffe w erden nu r langsam abgebaut, und die dabei 
en tstehenden Zw ischenprodukte können das so belastete W asser fü r lange Zeit un­
brauchbar m achen; gelangt es gar in die G rundw asserschichten, so w erden auch diese 
verdorben und unbrauchbar.

U nser B edarf an reinem  W asser w ächst ständig an als Folge der steigenden Be­
völkerungsdichte (man kann  annehm en, daß sich die Bevölkerung der E rde im Laufe 
einer G eneration  verdoppeln  w ird!), des ansteigenden Lebensstandards, der anwach­
senden Industrialisierung  usw. D am it aber nim m t die Menge des von der N atur dar­
gebotenen W assers ständig ab, und w ir nähern  uns bedenklich der sogenannten „W as­
serklem m e“ , das heiß t der Schwierigkeit, daß uns n ich t m ehr genug Wasser, besonders 
n ich t genug reines Trinkw asser, von N atur aus zur V erfügung stehen wird.

Die A bw ässerreinigung: Mit den derzeit bekannten  technischen E inrichtungen kann 
jedes Abwasser gereinigt oder unschädlich gem acht w erden, doch sind die Kosten 
solcher Anlagen m eist sehr hoch. K läranlagen fü r kleinere Siedlungen kosten etwa 
1 Million S oder noch m ehr; solche fü r kleinere S tädte kosten etwa 10 M illionen S; 
E inrichtungen fü r die Reinigung der Abwässer größerer Industrieanlagen erfo rdern  
einen Aufwand von 100 M illionen S, Beträge, die letzten  Endes von der heute R ein­
wasser verschw endenden Bevölkerung d irek t oder ind irek t getragen w erden müssen.

Da also die K osten der A bwässerreinigung für jeden E inw ohner rech t hoch sind, 
w erden solche Reinigungsanlagen nur zögernd gebaut, meist erst dann, wenn die ge­
sundheitliche G efährdung der Bevölkerung dies erfo rdert.

A nderseits muß jeder einsehen, daß ohne reines W asser w eder m enschliches Leben 
noch m enschliche T ätigkeit möglich ist und die E rhaltung  dieser M öglichkeiten einen
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auch hohen K ostenaufw and rech tfertigen  muß. M it anderen W orten: Um reines W asser 
auch in Z ukunft in ausreichendem  Maß zur V erfügung zu haben, müssen fü r die Ab­
w asserreinigung m ehr M ittel aufgewendet w erden als bisher. Diese Aufwendungen sind 
so dringend nötig, daß daneben andere dringlich erscheinende zurückstehen müssen, 
die der V erbesserung der Lebenshaltung dienen; die Sicherung ausreichender Mengen 
reinen W assers bedeu te t m ehr als das E rre ichen  eines noch höheren Lebensstandards. 
Was nü tz t schon eine vollautom atische K üche ohne reines Wasser?

Die Summe der k leinen Sünden, wie die üble G ewohnheit, allen Abfall ins W asser 
zu w erfen, ergibt eine beträch tliche Belastung der Gewässer. W er von K indheit an den 
W ert des W assers kenn t, w ird auch später die N otw endigkeit der A ufw endungen für 
die R einhaltung der Gewässer begreifen, besser begreifen als jem and, der diesen F ra ­
gen unwissend und gleichgültig gegenübersteht.

Die G efahr der oben angedeuteten „W asserklem m e“ steigt ständig und kann schon 
in wenigen Jah ren  oder Jahrzehnten  katastrophale Ausmaße annehm en. H ier ist die 
geistige M obilisierung notwendig, das Auf rü tte ln  aller V erantw ortlichen, die diesem 
Problem  heu te  noch sorglos gegenüberstehen. W er aber schon in der Schule auf die 
B edeutung des Gewässerschutzes hingewiesen w urde, w ird als Erw achsener, wenn ihm 
ein waches W asserbew ußtsein anerzogen w urde, besonders wenn er an veran tw ortlicher 
Stelle steht, auch das V erständnis fü r die N otw endigkeit der M aßnahm en zur Gewässer­
reinhaltung  und die dafür aufzuwendenden B eträge aufbringen. E r w ird begreifen, daß 
Gewässerschutz das W asser fü r den M enschen schützt, vor den G efahren schützt, die 
durch m enschliche T ätigkeit entstehen können. Der E rhaltung  der Lebensgrundlagen 
und des w ichtigsten Lebensm ittels dient dem nach diese Sorge um die R einhaltung 
unserer Gewässer! Oder wollen w ir den Mond und die S terne erobern  und darüber 
unsere eigenen Lebensgrundlagen vergessen?!

Pflanzenschutzmittel —  ein ganz heißes Eisen
Innerhalb  der Insektizide (Pflanzenschutzm ittel gegen Insekten) unterscheidet m an 

zwei große G ruppen: die chlorierten  Kohlenwasserstoffe (DDT, Toxaphen, Chlordan, 
A ldrin, D ieldrin , E ndrin  u. a.) und die Phosphorsäureester (E 605, Systox, M etasystox, 
M alathion, D ipterex, D im ethoate u. a.); die ersteren  sind im allgem einen weniger giftig 
als die zweiten. D aneben gibt es noch die große G ruppe der U nkrautvertilgungsm ittel, 
zum Beispiel die 2,4-D-Mittel, ferner Fungizide gegen P ilzerkrankungen  und verschie­
dene Spezialm ittel.

W enn ein Stoff eine geringe G iftigkeit hat wie z. B. DDT oder m anche U n k rau t­
vertilgungsm ittel, so sagen diese G iftw erte nichts darüber aus, wie sich diese Stoffe 
im W arm blüterkörper, also z. B. im m enschlichen, verhalten , was fü r W irkungen sie 
dort verursachen können. Der berühm te Ausspruch des Paracelsus, nur die Dosis sei 
fü r eine G iftw irkung m aßgebend, gilt, wie w ir sehen w erden, n ich t m ehr fü r alle Stoffe; 
die Pharm akologen haben viele Jah re  A rbeit darangesetzt, um diesen Dingen nach­
zugehen.

Es gibt heute drei große G ruppen von G iftstoffen:
a) K onzentrationsgifte: Bei ihnen gibt es einen Schw ellenwert, un te r dem sie für 

den Organismus harm los, un te r U m ständen sogar notw endig sind: m it einer starken 
Dosis Kochsalz z. B. kann man sich ohne w eiters vergiften! M anche Schlangengifte 
üben tro tz  ih rer hohen G iftigkeit in sehr kleinen Dosen H eilw irkung aus. Sicherlich 
gehören einige P hosphorsäureester hierher.

b) K um ulationsgifte: Sie w erden durch den Stoffwechsel n ich t aus dem K örper 
ausgeschieden, sondern häufen sich an (kum ulieren); DDT w ird z. B. im Fettgew ebe und 
in lebensw ichtigen O rganen (Schilddrüse, N iere, N ebenniere, Keim drüse) gespeichert. 
Man nim m t an, daß sie nach E rreichen einer bestim m ten Menge (K um ulationshöhe) fü r
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den Organismus schädlich w erden können, wenn auch erst nach Jahren. Es w ird daher 
von F achleuten  im m er w ieder die Forderung erhoben, daß Stoffe, die kum ulieren, in 
N ahrungsm itteln  auch n ich t in den je tz t to le rie rten  (erlaubten) Mengen aufscheinen 
dürfen. Zu den K um ulationsgiften gehören m anche der ch lorierten  Kohlenwasserstoffe.

c) Sum m ationsgifte: Bei dieser G ruppe ist auch die geringste in den W arm blüter­
körper gelangende Menge schädlich; sie w erden zwar vom K örper ausgeschieden oder 
in ihm  abgebaut, verursachen aber w ährend ihres A ufenthaltes im K örper n ich t wie­
dergutzum achende (irreversible) Schäden. Kommen im Laufe der Zeit neue k leinste 
Mengen dieser Stoffe in den K örper, so kommen die neuen Schäden zu den schon vor­
handenen dazu, sie sum m ieren sich; nach m ehreren , vielleicht 20 bis 30 Jahren  kann 
diese A nhäufung (Summ ation) zu schweren K rankheitssym ptom en, vielleicht auch zu 
K rebserkrankungen führen. Ob u n te r den P flanzenschutzm itteln  solche m it sum m ativer 
W irkung sind, en tzieht sich heu te noch unserer K enntnis, aber es ist durchaus möglich, 
wenn nich t gar w ahrscheinlich.

Spätschäden, also solche, die erst nach Jah ren  au ftre ten , sind fü r m anche chlorierte 
Kohlenwasserstoffe eindeutig  nachgewiesen. K artoffelpflanzen z. B., die m it 2,4-D be­
handelt w urden, m achen eine innere stoffliche V eränderung mit, derart, daß bei Ver- 
fü tte rung  an T iere diese in der zweiten und d ritten  G eneration  schwerste Schäden 
erkennen lassen. Mit ähnlichen Stoffwechselauswirkungen muß auch bei anderen Pflan­
zenschutzm itteln  gerechnet w erden, weshalb im m er w ieder die F orderung erhoben 
wird, von chemischen V erbindungen im Pflanzenschutz abzugehen, die n ich t le icht zer­
fallen, sondern stabil sind.

Eine w eitere G efahr kann  darin  bestehen, daß m an m it Gemüse bestim m te Pflanzen­
schutzm ittel aufnim m t, m it Obst aber andere. W ir sind noch kaum  darüber u n te r­
rich tet, wie sich m ehrere solche Stoffe im K örper auswirken. Es kann zu W irkungen 
kommen, die einer der Stoffe fü r sich allein n ich t verursachen würde. Toleranzw erte 
sind bei stabilen V erbindungen w ertlos, da es durch K um ulation (Anhäufung im tie r i­
schen und m enschlichen Organismus) dieser zu W erten kommen kann, die w eit über 
den to lerierten  (erlaubten) liegen.

Gelangen P flanzenschutzm ittel erst nach en tsprechender P rüfung  in  die Praxis? Diese 
Frage muß in vielen Fällen leider vernein t w erden. Sevin z .B . w urde zum V erbrauch 
zugelassen, obwohl es im stande ist, die Regenw ürm er im Boden arg zu dezim ieren, wenn 
nich t auszurotten. Auch die Angabe, wie ein Giftstoff auf Mäuse und R a tten  w irkt, 
genügt nicht, denn er kann auf H unde, K atzen, R inder, P ferde und Geflügel ganz 
anders w irken. Auch über mögliche Spätschädigungen sind wir niemals un te rrich te t, 
da solche U ntersuchungen lange Z eiträum e beanspruchen.

Daß die Vogelwelt durch den chemischen Pflanzenschutz arg geschädigt w erden kann, 
ist erwiesen, jedoch sind die V erhältnisse je nach L ändern  sehr verschieden. Durch 
unzeitgem äße Anwendung von U nkrautbekäm pfungsm itteln  können bodenbrütende 
Vögel ausgerottet werden. R ebhuhn, W achtel, R ohrsänger und Bachstelze sind außer­
o rdentlich  gefährdet; es ist nachgewiesen, daß diese A rten  die E ier n ich t w eiter be­
brü ten , wenn diese m it U nkrau tbekäm pfungsm itteln  in B erührung gekommen sind.

U ntersuchungen von Raubvögeln haben ergeben, daß diese hohe R ückstandsw erte 
von DDT in ihrem  K örper aufweisen, W erte, die das Zehn- bis Zwölffache der Menge 
betragen, die als R ückstandsw ert to le riert, d. h. als unschädlich fü r den Organismus 
angegeben wird. Man fand W erte von 80 und 100 mg in 1 kg K örpergew icht! Dieses 
DDT kann nur über die sogenannte N ahrungskette in die Raubvögel gelangt sein, 
dadurch also, daß sie andere T iere, ebenfalls W arm blüter, gefressen ha tten , die selbst 
schon DDT im K örper hatten . G estörte V erhaltensw eisen solcher Raubvögel (psycho­
logische Fehlleistungen), wie Zerstörung des Geleges, w erden auf das V orhandensein 
kum ulativer Insektizide im T ierkörper zurückgeführt. Sogar Haifische im Pazifik haben
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bereits DDT in ihrem  K örper, das besonders in  N ordam erika tonnenweise über Felder 
und W älder versp rüh t w ird.

Es ist zweifellos möglich, daß ähnliche Schäden wie bei den Raubvögeln auch beim 
W ild durch P flanzenschutzm ittel en tstehen können. Die U ntersuchungen sind, wie alle 
in dieser Sache, außerordentlich  schwer zu führen. W enn verendetes W ild gefunden 
und zur U ntersuchung eingeschickt w ird, so m üßte man wissen, wo und mit welchem 
G ift das W ild in  B erührung gekommen ist, d. h. also, womit und in welchen Gegenden 
Gift versprüht w urde; auch der Z eitpunkt w äre von W ichtigkeit; besonders Jungtiere 
sind fü r G ifte besonders anfällig; durch die M itarbeit der Bevölkerung könnte den 
untersuchenden Stellen sehr geholfen werden.

U nter D egradation der Böden durch Pflanzenschutzm ittel versteh t m an die V erm in­
derung oder V eränderung der fü r jeden Boden so w ichtigen W elt von K leinlebewesen; 
solche D egradation konn te vielfach nachgewiesen werden. H andelt es sich um kleine 
Areale, die einer G iftbehandlung unterzogen w urden, so w ird innerhalb  einer gewissen 
Zeit durch N eueinw anderung aus der Umgebung der u rsprüngliche Zustand im großen 
und ganzen w ieder hergestellt. H andelt es sich aber um G roßflächenbehandlungen, die 
womöglich m ehrm als w iederholt werden müssen, so ist m it einer w eitgehenden V er­
nichtung der B odenfauna und, dadurch verursacht, m it einer G üteverm inderung des 
Bodens zu rechnen. Bei G roßflächenbehandlungen ist daher zu fordern , daß inselartige 
Areale von der B ehandlung ausgenommen w erden, um eine Rückw anderung der Boden­
tierw elt zu erm öglichen; geschieht das n icht, so kann der Boden un fruch tbar werden. 
H ier mag auch erw ähnt w erden, daß durch Versuche nachgewiesen wurde,, daß schon 
geringste Mengen des oben schon genannten Sevin bei K on tak t m it Regenw ürm ern 
genügen, daß diese innerhalb  von zwei bis drei Tagen infolge schwerer Gewebe­
störungen zugrunde gehen.

Zur Bekäm pfung von Mäusen w ird häufig E ndrin  verw endet; bei diesem Gift handelt 
es sich um eine gerade fü r W ildtiere hochgiftige V erbindung. Vor diesem Stoff muß 
auch deswegen gew arnt w erden, weil man seine W irkungen im Boden und in den Pflan­
zen zu wenig kennt. Experim ente in dieser H insicht sind schwierig, und vor allem müs­
sen sie sich über Jahre , wenn n ich t Jahrzehnte , ausdehnen, wenn man Spätschädigungen 
nachweisen bzw. un tersuchen  will. Es kann daher vor der V erw endung solcher chemi­
scher V erbindungen, die sehr stabil sind, d. h. schwer zerfallen, n ich t genug gewarnt 
werden; sie m üßten im Pflanzenschutz durch weniger stabile ersetzt werden.

Was Z itrusfrüch te (Z itronen, Orangen, G rapefrüchte u. ä.) betrifft: die Schalen die­
ser F rüch te  weisen große ölhaltige Drüsen auf; die ch lorierten  Kohlenwasserstoffe sam­
meln sich gerade in diesen ätherischen Ölen, die dem nach m it solchen G iften angerei­
chert sind, u. zw. auch dann, wenn diese nur in erlaubten  (to lerierten) Mengen zum 
Spritzen verw endet w urden. DDT z. B. kom m t in diesen Drüsen in der dreifachen 
Menge vor im Vergleich zu jener, die noch als unschädlich bezeichnet wird.

Dieselöle als T räger, als Lösungsm ittel fü r Pflanzenschutzm ittel, in den Boden zu 
bringen, ist ein biologischer Irrw eg. Dieselöle halten  sich durch viele Jah re  im Boden 
und können fü r das Grundwasser von höchst nachteiligen Folgen sein, da schon V er­
dünnungen von 1 1 Million das W asser fü r den m enschlichen Genuß ungeeignet
machen, abgesehen davon, daß sie auch noch stabile P flanzenschutzm ittel en thalten

Berichtigung
In Heft 2/1969 ivurtlen auf Seite 71 zwei  

Bilder vertauscht. Das oberste Bild zeigt ein 
Nest von F. a q u i l o n i a ,  das unterste eines 
von F. s a n g u i n e  a.

In Hef t  1/1969 wurde auf den Seiten 14 und 
17 der Name „Cernohorsky-Peringer“ zitiert.  
Es soll richtig heißen „Peringer-Cernohorsky“ .

Die Schriftleitung
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können. W aschm ittel, die heu te in so großer Menge verw endet w erden, können, wenn 
sie in das Grundw asser gelangen, gerade die vorhin erw ähnten M ineralölrückstände 
weit verschleppen und m it ihnen auch die giftigen Chem ikalien aus den Pflanzen­
schutzm itteln . D urch die A nw esenheit von W aschm itteln kann die G iftigkeit m ancher 
Pflanzenschutzm ittel gesteigert werden.

Aus dem Gesagten geht hervor, daß w ir vielen Pflanzenschutzm itteln  als einem Feind 
gegenüberstehen müssen, dessen K räfte  w ir noch nich t oder viel zuwenig kennen, 
wobei noch zu bedenken ist, daß die Pflanzenschutzm ittel nur einen Teil jener G ifte 
darstellen , die in  unserem  Leben eine Rolle spielen. Die M enschheit ha t sich durch 
den F o rtsch ritt in  der Erfindung und Erzeugung chem ischer „H ilfsm itte l“ gewisser­
maßen in  eine „chem ische Zwangsjacke“ begeben —  und es ist n ich t abzusehen, wie 
sie sich von diesem Zwang w ieder befreien  kann, bevor sie durch ihn Schäden erlitten  
hat, die n ich t w iedergutzum achen sind.

Da w ir in vielen Fällen heu te ohne chemische M ittel im Pflanzenschutz n ich t aus- 
kommen, so muß m indestens gefordert w erden, von den stabilen (nicht abbaubaren) 
V erbindungen abzugehen und solche zur Anwendung zu bringen, die sich in der N atur 
bzw. in der Pflanze zersetzen.

SO N D E R W E R B E AK TIO N

Aus der E rkenntnis, daß N aturschutz heute über das Stadium  des m useal­
konservierenden Erhaltens zu einem  sozialpolitisch und sozialivirtschaftlich  
em inent w ichtigen Faktor ersten Ranges geworden ist, kom m t der aufklärenden  
und vo lksbildenden T ä tigke it des N aturschutzbundes im m er größere B edeutung  
zu. A lle Verbote und Gebote zum  Schutz der N atur werden le tz ten  Endes nichts  
oder nur sehr wenig nü tzen , wenn n ich t in  den der N atur leider im m er mehr  
en tfrem deten  M enschen die Erkenntnis dafür geiveckt wird, wie sie sich in  der 
N atur zu benehm en haben, und w enn die verschiedenen technischen Eingriffe in  
die N atur n ich t so durchgeführt werden, daß die Natur n ich t v e r b r a u c h t ,  
sondern in vernün ftigen  Grenzen g e b r a u c h t  tvird.

H ier hat nun die seit 55 Jahren erscheinende Z eitschrift „Natur und Land“ 
des Österreichischen N aturschutzbundes als einzige österreichische Fachzeitschrift 
fü r  die Fragen des Natur- und Landschaftsschutzes und als offizielles Organ der 
am tlichen N atur schutzstellen  die Aufgabe, diese Fragen einem  breiten Leserkreis 
bekanntzum achen.

H elfen  Sie uns, indem  Sie sich zum  Bezug von „Natur und Land“ entschließen  
und die diesem  Hef t  beiliegende B estellkarte selbst benutzen oder, falls Sie schon  
Bezieher sind, in Ihrem  B ekanntenkreis neue Bezieher für unsere Z eitschrift 
werben. Für jeden  von Ihnen  geioorbenen N eubezieher, der sich verpflichtet, 
„Natur und Land“ m indestens fü r  die Dauer eines Jahres zu beziehen, bekom m en  
Sie ein halbjähriges Freiabonnem ent. W enn Sie also beispielsweise vier N eu­
bezieher geivorben haben, erhalten Sie selbst unsere Z eitschrift zwei Jahre lang 
kostenlos.

Unsere H efte  erscheinen sechsmal jährlich und kosten  im  Jahresabonnem ent 
S 50.-—.

Es w ünscht Ihnen  viel Erfolg und dankt Ihnen  herzlich im  voraus
Ihr

N A T U R  UND LAND
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